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Jens Malte Fischer: Gustav Mahler. Der fremde Vertraute

Für den IBS und mich als Mode-
rator war es eine große Ehre, den
Theaterwissenschaltsprofessor Dr.
Jens lvlalte Fischer am 10. Dezem-
ber 2003 im Künstlerhaus be-
qrüßen zu dürfen. lm troiz Christ-
iindlmarkts voll besetzten Saal
stellte der symPathische Wahl-
Münchner seine neue, in der Pres-
se allgemein deutlich gefeierte
Biographie Gustav Mahlers vor
(Fischer, Jens Malte: Gustav
Mahler. Der fremde Vedraute. Paul
Zsolnay Verlag, Wien 2003, ISBN
3-552-05273-9).

Das beinahe tausend Seiten um-
fassende Werk ist mit Slcherheit
die ausführlichste und intormativ-
ste wissenschaftliche Arbeit über
den großen, oft auch umstrittenen
Komponislen der Jahrhundertwen-
de. Kein Detail lässt Fischer aus,
von der namentlichen Erwähnung
der Zeugen bel Mahlers Beschnei-
dung bis zur Rezeptionsgeschich-
te, ohne allerdings in reine Archiv-
zitierungen zu vedallen. Doch was
bei diesem Opus vor allem be-
stlchl, ist weniger die für Fischer
typische pedekte Recherche als
vor allem die Komplexiläl der er-
wünschten Ganzheit. Denn neben
der akkuraten Biographie ,,des
größten Symphonikers der Musik-
geschichte" (Fischer) liefert der
Autor zudem präzise Analysen der
Symphonien sowie des Lieds von
der Erde und Kapitel mit zum Ver-
ständnis der Persönlichkeit Mahl-
ers absolut wichtigen Querschnitts-
lhemen (Mahler und die Literatur,
Mahlers Lieder, der Dirigent Mah-
ler, sein Verhältnis zum Judentum,
der kranke Mahleo. Darüber hin-
aus beendet Fischer sein Buch mil
einer ausführlichen, wenn auch
nicht lückenlosen Diskographie,
die er zudem nach eindeutigen
Kriterien wedet, um dem Leser
,,Richtlinien" zu den erhältlichen
Aufnahmen zu geben.

Gefragt, wie er, eigentlich Germa-
nist (von 1982-1988 Professor für
Literaturwissenschalt an der Uni-
versität-GH-Siegen) und nur im
Nebenfach auch lVlusikwissen-
scha{tler, zu diesem Werk kam

antwortete er, das sei ,,wahrschein-
lich meine Trauer darüber, dass
lVahler nie Opern geschrieben
hat". Für den Leser ist aber gerade
Fischers von jeglichem Scheuklap-
pendenken so weit wie möglich
entfernte Mentalität ein weiterer
Pluspunkt .  denn Mahler  wi rd h ier
in den Kontext seiner Zeit und
seiner Wirkungsstätten gestellt,
ohne in erzwungene Bezüge zwi-
schen dem sozial-geschichtlichen

Kontext und dem individuellen
künstlerischen Genie auszuufern
Somit handelt es sich um die ein-
malig gelungene Verflechtung zwi-
schen analytischen Teilen mit mu-
sikwissenschaltlicher Tragweite
und auf einer Unzahl von Original-
quellen basierenden biographi-
schen Teilen, eingebettet in die
Zeitgeschichte. So ist der Bio-
graphie auch passend lolgendes
Zitat aus Goethes ,,Dichtung und
Wahrheit vorangestellt: .,Denn die-
ses scheint die Hauptaufgabe der
Biographie zu sein, den Menschen
in seinen Zeitverhältnissen darzu-
stellen und zu zeigen, inwiefern
ihm das Ganze widerstrebt, inwie-
fern es ihn begünstigt, wie er sich
eine Welt- und Menschenansicht
daraus gebildet und wie er sie.
wenn er Künstler, Dichter, Schrift-
steller ist, wieder nach außen ab-
gespiegelt."

Besonders reizvoll ist aber vor
allem der Stil Fischers, den das

IBs-Publ ikum di rekt  l ive bei  der
Beanlwortung meiner Fragen und
der kurzen e igenen Einführung wie
bei der spannenden und intensiven
Lesung des Adikels über die Ur-
aufführung der Achten SYmPhonie,
der sogenannten SYm7honie del
Tausend, in lvlÜnchen (1910) erle-
ben konnte. Die Art und Weise, in
der Fischer das Leben Mahlers
und die schwierigsten Momente
seines Lebens erzählt, sPrechen
vor allem von einer Persönlichen
Faszination des Autors nicht nur
für das Opus, sondern auch für
den Menschen Mahler, ja die gan-
ze Epoche seines Wirkens. Und
gerade dieses persönliche Enga-
gement macht diese Biographie
über seinen wissenschaftlichen
Gehalt hinaus so einzigadig. Die
Liebe zu Mahler begann bei Fi-
scher, so berichtete er dem Publi-
kum. Anfang der  1960er  Jahre.  a ls
ihm sein Klavierlehrer in einer Zeit.
als es fast unmÖglich war an eine
der raren l\4ahler-Au{nahmen zu
kommen, ein Tonband der Vieden
Symphonie zum Hören gab. Der
Funke sprang sofod über und das
lnteresse für l\,4ahler wuchs und
wuchs bis es schließlich zu einem
..an einem großen. grauen Stein
gegebenen Versprechen" (Fischer,
a.a.O.  S.943)  kam. Dieses ver-
sprechen an Mahlers Grab wurde
nun sehr zügig erfüllt. Ge{ragt. wie
er überhaupt neben seinen Ver-
p.flichtungen als Professor an der
LMU München und als l\i lusik-
kritiker (u.a. SZ, FAZ, NZZ) in nur
sechs Jahren (drei Jahre Recher-
che, drei Jahre Schreiben und
Korrektur) dieses Buch vollenden
konnle, antwortele Fischer sehr
bescheiden: ,,Man muss sich orga-
nisieren, und da ist Mahler das
beste Vorbild; der hat viel mehr
geleistel als ich je leisten werde -

in einem kürzeren Leben. Und
wenn man sich mit Mahler be-
schäftigt, lernt man, dass man
seine Lebenszeit, die man hat,
nicht verschwenden sollte."

Wichtigen Anstoß erhielt Fischer
auch durch die Musik l\4ahlers
di rekt .  Denn für  ihn is l  d ie  Musik
nie ein toter Gegenstand, sondern




